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Auf der Folter. 
Tibetanische Erlebniſſe von Henry S. Landor. 
(Nachdruck verboten.) 

Als vor Monaten die erſten Nachrichten über Henry S. 
Landor's Erlebniſſe in Tibet, durch die Preſſe bekannt wurden, 
erhob ſich gegen ſie eine lebhafte Kritik. Dieſe Berichte, ſo hieß 
es, ſeien Ausgeburten einer überreizten Phantaſie. Dinge, wie 
Landor ſie erlebt haben wolle, hätten wohl zu James Cook's 
Zeiten vorkommen können, in unſeren Tagen ſeien ſie Unmöglich⸗ 
keiten. Wohl ift Tibet von je als ein Land der Abenteuer, der 
Gefahren und Schreckniſſe bekannt. In dies, von den höchſten 
Gebirgen der Welt umwallte Hochland haben bisher nur wenige 
Europäer eindringen können, und ſo mancher von ihnen hat ſeine 
Kühnheit mit dem Tode oder mit ſchweren Leiden bezahlt. Mit 
Energie hütet die herrſchende Prieſterkaſte der Lamas das Ge⸗ 
heimniß dieſes ſonderbaren Landes und feiner uralten Kultur 
vor den „Plenki's“. 

Seitdem nun aber die Wahrheit der Berichte Landor's durch 
amtliche Unterſuchungen beglaubigt worden iſt, erwartete die litter⸗ 
ariſche Welt mit der größten Spannung den anthentiſchen Bericht 
des Reiſenden über feine Erlebniffe. Nunmehr ſteht die Ausgabe 
ieſes Buches, das in der modernen Reiſelitteratur eine ganz 
einzige Stellung einzunehmen berufen iſt, unmittelbar bevor; 
Brockhaus in Leipzig hat die Herausgabe der deutſchen 
Ausgabe, „Auf verbotenen Wegen“, übernommen, die mit reichem 
Bilderſchmucke verſehen ift. (Preis 10 Mk.) Nachdem wir durch 
die Freundlichkeit der Verlags buchhandlung bereits jetzt Einſicht in 
das Werk nehmen durften, müſſen wir allerdings geſtehen, daß 
die ſchlichten Erzählungen des engliſchen Reiſenden an kühnen 
Wagniſſen, unerwarteten Abenteuern, ſchrecklichen Schickſalen wohl 
das Phantaſtiſchſte berichten, was in neuerer Zeit europäiſchen 
Forſchern widerfahren iſt. 

Von Nordweſt⸗Indien aus drang Landor in Tibet ein. Da 
hier von dem Tarjum von Barka ſeinem weiteren Vordringen 
Schwierigkeiten entgegengeſtellt wurden, fo entſchloß er ſich, durch 

e Wildniß zum Manſorowar⸗See vorzudringen. Furchtbar war 
der Weg übers Hochgebirge in der Nacht unter entſetzlichem 
neeſturme; an ſenkrecht aufſteigenden Felswänden, iu tiefen 


Abgründen, im Schnee, im Eiſe umlauerte der Tod in tauſend 


Geſtalten die Verwegenen, die die ewige Ruhe der Alpen ſtörten. 

Als Landor endlich durch unbegangene dniſſe nach Manſorowar 

gelangt war, ließen ihn ſeine Leute im Stiche; er hatte ſchließlich 

nur noch einen Träger und einen Kuli, und als er auch ſeine 

Vorräthe verlor, ſah er ſich genöthigt, die Bewohner des Landes 

3 und Pferde anzuſprechen. Das wurde ſein Ver⸗ 
en. 

Die Tibetaner, unter denen ſich bereits das Gerücht ver⸗ 
breitet hatte, Landor wolle nach der Hauptſtadt, dem heiligen 
Lhaſſa, überwältigten am 19. Auguſt 1897 ihn und ſeine Diener, 
feſſelten ihn in grauſamer Weiſe und brachten ihn am nächſten 

age nach Galſchio, indem ſie ihn umſchnürt auf einem mit 
Stacheln verſehenen Packſattel ſitzen ließen. Zweimal ſchoſſen 
übetaniſche Soldaten auf den hilfloſen Mann, zum Glück ohne 
Erfolg. Dann band man einen Strick an ſeine Handſchellen und 
zog mit aller Gewalt daran, um Landor ſo vom galoppirenden 

ferde zu reißen und ihn unter die Hufe der nachfolgenden Reiter⸗ 
Haar zu bringen. Auch dies ſchlug fehl, Landor kam lebendig 
in Galſchio an. Doch hier ſtand ihm erſt das Furchtbarſte bevor, 
— die Folter. Der Reiſende erzählt hierüber: 

„Zwei oder drei Leute zogen mich ungeſtüm vom Sattel 
herunter. Die Schmerzen im Rücken, die die Stacheln verurſacht 
hatten, waren furchtbar. Ich bat um einen Augenblick Ruhe. 
Sogar dies wurde mir von meinen Wächtern verweigert, die mich 
brutal vorwärts ſtießen und ſagten, daß ich ſofort enthauptet werden 
würde. Das ganze um mich verſammelte Volk verhöhnte mich 
und machte mir Zeichen, daß mir der Kopf abgeſchlagen werden 
würde; die feige Menge der Lamas aber überſchüttete mich mit 
Beleidigungen aller Art. Ich wurde nach dem Richtplatze gedrängt, 

auf der linken Seite des Zeltes lag. 5 

Ein langer dreikantiger Balken lag auf dem Boden. Man 
ſiellte mich auf die ſcharfe Kante deſſelben, und mehrere Männer 
ielten mich feſt, während vier vder fünf andere unter Aufbietung 

ter vereinten Kräfte meine Beine jo weit auseinanderzogen, als 
möglich war. In dieſer peinvollen Stellung feſtgehalten, wurden 
mir von den Unholden die Füße mit Stricken ans Yakhaaren an 
n Balken feſtgebunden. Mehrere Männer mußten dieſe Stricke 
anziehen, und zwar ſo feſt, daß ſie an verſchiedenen Stellen um 
de Knöchel herum und an den Füßen tiefe Rinnen in Haut und 
Seife ſchnitten; viele von dieſen Schnitten, die Dr. Wilſon ei⸗ 
nige Wochen ſpäter maß, waren bis zu 8 Centimeter lang! 
Das Schauſpiel vor mir machte einen tiefen Eindruck auf 
mich. Dort, bei dem Zelte des Pombo (oberften Beamten), ſtanden 
einer Reihe die ſchändlichſten Schurken, die meine Augen je 
üben haben. Der eine ein kräftiges, widerwärtiges Individuum, 
elt einen großen knotigen Holzſchlegel in der Hand, der zum 
erbrechen der gebraucht wird; ein anderer trug einen 
Bogen und Pfeile; ein dritter hielt ein großes zweihändiges 
chwert, während wieder andere verſchiedene gräßliche Folterinſtru⸗ 
mente zur Schau ſtellten. Die uach meinem Blute dürſtende 
enge ſtellte ſich in einem Halbkreiſe auf und ließ mich dieſe 


— der Martern ſehen, die mich erwarteten, und als ich meine 

Be Sr Geſtalt zur anderen ſchweifen ließ, ſchüttelten die 
re Folterinſtrumente, um zu zeigen da ur 

That rüſteten. ite, um zu zeigen daß ſie ſich z 


Am Eingange des Zeltes ſtand eine Gruppe von drei Lamas. 
5 die Muſiker. 


5 Der eine hielt ein rieſenhaftes Horn, 
as donnernde Töne von ſich gab; von ſeinen Gefährten hatte 


Donnerſtag, den 27. Oktober 


der eine eine Trommel, der andere Becken. In einiger Entfernung 
ſchlug ein anderer Burſche auf ein ungeheures Gong. 

Von dem Augenblick an, wo man mich vom Pferde geriſſen 
hatte, hallten die betäubenden Töne dieſes diabolſchen Trios durch 
das ganze Thal wider und machten das Schauſpiel beſonders 
unheimlich. 

Jetzt wurde ein Eiſenſtab mit einen in rothes Tuch einge⸗ 
wickelten Holzgriff in einem Kohlenbecken roth glühend gemacht. 
Der Pombo, der ſich wieder irgend etwas in den Mund geſteckt 
hatte, um künſtliches Shiumen hervorzubringen und fo feinen 
Grimm zu zeigen, arbeitete ſich in einen Zuſtand wahaſinniger 
Wuth hinein. Ein Lama überreichte ihm das jetzt roth glühende 
Folterinſtrument, das Taram, und der Pom bo nihn es am Galffe. 

„Ngahi kiu meht taxon! Wir wollen Dir die Augen 
ausbrennen!“ rief der Chor der Lamas. 

Der Pombo ſchritt auf mich zu, iudem er das gräßliche 
Inſtrument ſchwenkte. Ich ſtarrte ihn an, aber er hielt ſeine 
Augen von mir abgewandt. Er ſchien zu zögern, doch die Lamas 
um ihn feuerten ihn an. 

„Du biſt in dieſes Land gekommen, um zu ſehen“ (dies be⸗ 
zog ſich auf das, was ich am Tage zuvor ausgeſagt hatte, näm⸗ 
lich daß ich ein Reiſender und Pilger und nur gekommen ſei, um 
das Land zu ſehen). „Darum ſollſt Du geblendet werden!“ 
Mit dieſen Worten erhob der Pombo ſeinen Arm, und hielt mir 
den rothglühenden Eiſenſtab in einer Entfernung von 3 bis 5 
Centimetern quer vor die Augen, ſodaß er beinahe meine Naſe berührte. 

Inſtinktiv hielt ich die Augen krampfhaft geſchloſſen, aber die 
Hitze war ſo ungeheuer, daß es mir vorkam, als ob meine Augen, 
beſonders das linke, ausgedörrt und meine Naſe verſengt würde. 
Obgleich die Zeit mir endlos erſchien, glaube ich doch, daß die 
heiße Stange in Wirklichkeit nicht länger als etwa dreißig Sekun⸗ 
den vor meinen Augen war. Doh war dies ſchon lange genug, 
denn als ich meine ſchmerzenden Augenlider aufhob, ſah ich Alles 
wie in einem rothen Nebel. Mein linkes Auge ſchmerzte mich 
furchtbar, und alle paar Sekunden ſchien es mir, als ob elwas 
Dunkles vor ihm das Sehen hinderte. Mit dem rechten Auge 
konnte ich noch ziemlich gut ſehen, wenn auch Alles, anſtatt 
in ſeinen gewöhnlichen Farben, roth erſchien. 

Das heiße Eiſen lag jetzt ein paar Schritte vor mir auf 
dem feuchten Boden und ziſchte in der Näſſe. 

„Miumta nani sehko! Tödte ihn mit einer Flinte!“ rief 
eine heiſere Stimme. 

Eine Luntenflinte wurde von einem Soldaten geladen, und 
als ich die Maſſe Pulver ſah, die er in den Lauf ſchättete, war 
ich ſicher, daß ſie dem, der ſie abſchießen würde, den Kopf koſten 
müſſe. So ſah ich es denn auch mit einer gewiſſen Befriedigung, 
wie ſie dem Pombo überreicht wurde. Dieſer Beamte aber legte 
nur die Waffe gegen die Stirn, die Mündung nach oben gerichtet! 
Dann zündete ein Soldat die Lunte an. Es erfolgte eine Ent⸗ 
ladung, die meinem Kopfe einen koloſſalen Stoß verſetzte; die 
übermäßig geladene Flinte aber flog zu jedermanns Erſtaunen 
dem Pombo aus der Hand. 

ch mußte lachen; und ihre Verwirrung, der ſich die Ent⸗ 
täuſchung über das Mißlingen aller Verſuche, mich zu verletzen, 
beimiſchte, verſetzte die Menge in raſende Wuth. 

„Ta kossaton, ta kossaton! Tödte ihn, tödte ihn!“ 
riefen wüthende Stimmen um mich. 

„Ngala mangbo schidak majida! Wir können ihn nicht 
ſchrecken! 

„Ta kossaton, ta kossaton! Tödte ihn, tödte ihn!“ Das 
ganze Thal hallte von dieſem wilden Geſchrei wider. 

Ein gewaltiges zweihändiges Schwert wurde jetzt dem Pombo 
überreicht, der es aus ſeiner Scheide zog. 

„Tödte ihn, tödte ihn!“ ſchrie der Pöbel abermals, um den 
Scharfrichter anzuſpornen, deſſen abergläubiſche Natur das böſe 
Omen von vorhin, als ihm die Flinte aus der Hand geflogen war, 
noch nicht verwunden hatte (wahrſcheinlich ſchrieb er den Vorfall 
dem Eingreifen einer höheren Macht und nicht dem übermäßigen 
Laden zu) und der deshalb abgeneigt ſchien, fortzufahren. 

Aber die Aufregung der Menge war zu groß, nnd es gelang 
ihr endlich, den Pombo in leidenſchaftliche Wuth zu bringen. 
Sein Zorn war ſo heftig, daß ſein Geſicht ganz unkenntlich wurde. 
Er ſprang gleich einem Raſenden herum. In dieſem Augenblick 
näherte ſich ein Lama und ſchob dem Henker geſchickt etwas in 
den Mund, dem nun ſogleich der Schaum vor die Lippen trat. 
Ein Lama hielt das Schwert, während der Pombo, um die Arme 
frei zu machen, einen Aermel ſeines Rockes zurückſchlug; den 
andern ſchlugen ihm die Lamas zurück. Dann ſchritt er mit lang⸗ 
ſamen, gewichtigen Schritten auf mich zu, wobei er mit den aus⸗ 
ſtreckten nackten Armen die glänzende ſcharfe Klinge hin⸗ und 
herſchwenkte. 


Der Henker, der jetzt, das Schwert in den nervigen Händen, 
dicht bei mir ſtand, hob es hoch über ſeine Schulter empor. Dann 
führte er es bis an meinen Hals hinunter, den er mit der 
ſcharfen, kalten Klinge berührte, wie um die Entfernung für 
einen wirkſamen Streich zu meſſen. Dann einen Schritt zurück⸗ 
tretend, erhob er das Schwert wieder ſchnell und führte mit aller 
Macht einen Hieb nach mir. Das Schwert ging ſcharf an meinen 
Hals heran, berührte mich aber nicht. Ich wollte weder aus⸗ 
weichen oder ſprechen, und mein gleichgültiges Benehmen imponirte 
ihm fo, daß er faſt erſchrak. Er zögerte wirklich, fein teufliſches 
Beginnen fortzuſetzen, aber die Ungeduld und die Unruhe der 
Menge hatten jetzt ihren Höhepunkt erreicht, und die in ſeiner 
Nähe ſtehenden Lamas geſtikulirten wie wahnſinnig und feuerten 
ihn weiter an. 

Während ich dies niederſchreibe, wird ihr wildes Geſchrei, 
der blutdürſtige Ausdruck ihrer Geſichter wieder vor meinem Geiſte 
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lebendig. Augenſcheinlich gegen ſeinen Willen wiederholt der 
Henker daſſelbe Verfahren noch einmal auf der anderen Seite 
meines Kopfes. Diesmal kam die Klinge fo nıhe, daß die Sch ıeide 
nicht weiter als vielleicht einen Centimeter von meinem Halſe 
entfernt geweſen ſein kann. 

Es iſt natürlich, daß ich ich dieſes Schauſpiel nie vergeſſen 
werde, und man muß es den Tibetanern laſſen, daß das Ganze 
maleriſch inſcenirt wurde. Sogar die gräßlichſten Ceremonien 
können ihre künſtlerlſchen Seiten haben, und gerade dieſe, die mit 
außerordentlichem Pomp und Gepränge vollzogen wurde, war 
wirklich großartig. j 

Es ſcheint, daß in Tibet dieſe uningenehmen Sch vertübun gen 
vor der wirklichen Enthauptung ausgeführt werden, um das Opfer 
noch mehr leiden zu machen, ehe ihm der Todesſtreich gegeben 
wird. Ich wußte das damals noch nicht, und erfuhr erſt einige 
Tage ſpäter, daß das Opfer bei dem dritten Streiche gewöhnlich 
wirklich enthauptet wird. i 5 

Noch immer verlangten die Lamas ſtürmiſch nach meinem 
Kopfe; aber diesmal blieb der Pombo ſtandhaft und weigerte ſich, 
mit der Execution fortzufahren. Nun ſcharten fie ſich um ihn 
und ſchienen ſehr zornig zu fein; fie ſchrieen, kreiſchten und 
geſtikulirten auf's ungeſtüͤmſte. Der Pombo aber hielt noch immer 
ſeine Augen halb ehrfurchtslos, halb erſchreckt auf mich geheftet 
und weigerte ſich, vorzugehen 

Wenn Landor ſchließlich ſein Leben rettete, ſo verdankte er 
das nächſt feinem, dieſen Unmenſchen imponirenden Muth e, dem 
Aberglauben der Tibetaner. Seine photographiſchen Platten, ſein 
Malkaſten waren ihnen Gegenſtände ſcheuer Furcht, ſie ine 
ſich vor den Zauberkünſten der Plenki. Das Orakel, dem ſie eine 
Locke und einen Fußnagel ihres Opfers zur Unterſuchung über⸗ 
gaben, warnte vor ſeiner Ermordung, und als ſie vollends ent⸗ 
deckten, daß Landors Finger ungewöhnlich hoch zuſammengewachſen 
waren, erreichte ihre Furcht den Höhepunkt. Denn wer ſolche 
Finger beſitzt, deſſen Leben iſt nach tibetaniſchem Glauben durch 
Zauber gefeit. So ſpielte der Zufall, wie ſo oft, auch hier mit 
dämoniſchem Humore mit einem Menſchenleben, und Landor ver⸗ 
dankte ſeinen Fingern ſeine Rettung. Nach furchtbaren Leiden 
und Entbehrungen kam er endlich wieder in Britiſch⸗Indien an; 
= ee — —— 5 Leiden 0 und h nicht 91 

nt geblieben, da Landor unſere geographiſche und ethno 
Kenntniß von Tibet weſentlich bereichert und u. A. 8 erſte 
Europäer an dem Bächlein geſtanden hat, das die Quelle des 


rieſigen Brahmaputra bildet. Die Kartenſelzze des Weges feiner 


Rückkehr, hat er mit einem Stückchen Knochen als Felder und 
ſeinem Blute als Tinte aufgezeichnet, und die Abbildung dieſes 
Dokumentes iſt nicht weniger ergreifend, als die jener kaum leſer⸗ 
lichen Tagebuchblätter, die Nanſen im Dunkel feiner Winterhütte 
führte. So vereinigt ſich menſchliches und wiſſenſchaftliches 
Intereſſe, um dem merkwürdigen Buche des vielgeprüften, muthigen 
Mannes, verdientermaßen ein großes Publikum zu ſichern. 


Vermiſchtes. 


Ueber das Vermögen des Hofſchauſpielers 
Max Devrjent in Wien iſt der Konkurs verhängt 
worden, eine Thatſache die ſeit Jahrzehnten am Burgtheater nicht 
mehr vorgekommen iſt. Das Ehepaar Devrient⸗Reinhold hat zu⸗ 
ſammen mindeſtens 20 000 Gulden Gehalt, dazu den Ertrag 
von Gaſtſpielen, ſie führten aber in Cottage ein großes Haus und 
lebten weit über ihre Verhältniſſe. Devrient ſoll um zu ran⸗ 
giren, Spekulationen eingegangen ſein. 

Weibliche Diplomatie. Einer Freundin die Vor⸗ 
gänge bei ihrer Verlobung ſchildernd, ſagte ſie: „Dann fragte er 
mich, ob ich je zuvor ſchon geküßt worden ſei.“ „Ach Du Arme! 
Wie peinlich! Natürlich ſagteſt Du Nein?“ „Liebe Fanny,“ 
antwortete fie mit ſanftem Tadel. Du meinſt es nicht böſe, da⸗ 
von bin ich überzeugt, aber Du vergißt daß ich, auch unter den 
heikelſten Umſtänden, immer der Wahrheit die Ehre gebe. Ich 
antwortete einfach: O, Liebſter wie kannſt Du nur fragen!“ 

Die Richtung der neueſten Mode fängt an, 
fi herauszubilden. Aus Paris wird der „V. Z.“ geſchrieben: 
Die Form tunique kommt in Aufnahme nnd wird immer mehr 
getragen. Hier ein Kleid in grauem Tuch, in Tunikaform ge⸗ 
ſchnitten, über einem Schoß aus grünem Sammet; bis zum Gürtel 
reichender Bolero mit großen Umſchlägen aus Chinchilla, die Aermel 
ſind von oben bis unten mit Borten beſetzt, die Tunika ſelbſt 
theilt ſich in drei Volants, die hinten etwas anſtehen. Oder eine 
Tuniqua, ohne Volant, aus Guipure von ſchwarzem Sammet. 
Dieſe Guiqure iſt eine ſehr geſchmackvolle Neuheit, mit weißem Satin 
unterlegt. Das anſchließende Jacket mit flachen Schößen iſt eben⸗ 
falls ſehr beliebt. Für den Stadtanzug wird Tuch, meiſt ſchwarz, 
mit Stickerei, angezogen. Von Mantelformen ſind mehrere ſehr 
verbreitet. So, ein langer, gerade herabfallender Mantel ohne 
Aermel, aber ſtark mit Pelz gefüttert, dann ein anſchließender, 


die Körperform hervorhebender Mantel mit Aermeln, außerdem 


der mit mehreren über einander liegenden Kragen verſehene Mantel, 
der ſich der Taille anſchließt. Bei dem Pelzwerk iſt Hermelin 
wieder hoch in Ehren. Bei voller Trauer iſt einfacher Stoff 
geboten, höchſtens eine weiße Linie an gewiſſen Rändern wird 

Aber die Halbtrauer iſt der Triumph der eleganten 
Dame. Sie geſtattet etwas Weiß, beſonders aber Beſatz. Jetzt 
ſieht man Halbtrauer mit ſchwarzem und tiefblauem Beſaß, auf 
dem ebenſo dunkler, blauer Schmelz angebracht iſt. Alles ſchwarz 
und dunkel, aber ein ſolcher Anzug ſtrahlt trotzdem Leben aus, ift 
wahrhaft reizend, ſo daß viele Damen ihn noch lange tragen, 
wenn die Trauerzeit ſchon vorüber iſt. 
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„Geh', zu der Ameiſe, du Faulenzer!“ Aus 
London, vom 20. Oktober, wird der „Frank. Ztg.“ berichtet. 
Ein in Wales erſcheinendes Blatt erzählt folgende Geſchichte, die 
kürzlich einem bekannten nonconformiſtiſchen Geiſtlichen paſſirt ſein 
ſoll. Beſagter Herr hatte an einem Abend an einer nahe an der 
Grenze von England und Wales gelegenen Stadt gepredigt und 
der Text ſeiner, wie immer, äußert wirkungsvollen Predigt hatte 
gelautet: „Geh' zu der Ameiſe, du Faulenzer, betrachte ihre Wege, 
und ſei weiſel⸗ Am nächſten Morgen wollte der Geiſtliche mit 
der Eiſenbahn zurückreiſen, aber da er noch zwei Stunden auf 
den Zug zu warten hatte, und es ein ſchwüler Tag war, ſetzte er 
ſich im Garten des Hauſes, wo er logirt hatte, auf einen ſchattigen 
Raſenhügel nieder und las in einem Buche. Bald hatte er ſich 
ſo in die Lectüre vertieft, daß er nicht merkte, wie die zwei 
Stunden verflogen, und als er vom Buche aufblickte, nahm er 
wahr, daß er nur noch wenige Minuten Zeit hatte, um die Eiſen⸗ 
bahnſtation zu erreichen. Er kam auch noch rechtzeitig an, allein 
im Coupé bemerkte er einige Ameiſen auf ſeinem Rockärmel, und 
bald verſpürte er ein heftiges Stechen an ſeinem Körper. Der 
geiſtliche Herr hatte unbewußt die Bibelworte, über die er am 
Abend zuvor gepredigt hatte, wörtlich befolgt und hatte ſich auf 
einen Ameiſenhaufen geſetzt. Er zog dann, um ſich von den 
läſtigen Inſekten zu befreien, Rock und Weſte aus, und der ein⸗ 
zige Mitreiſende im Coupé half ihm, die Thierchen abzuſuchen. 
Bald darauf war der Geiſtliche im Coupe allein, und da hielt 
er es für wünſchenswerth, noch ein anderes Kleidungsſtück auszu⸗ 
ziehen und die Ameiſen daraus zu entfernen. Er ſchüttelte das 
Kleidungsſtück aus dem Fenſter aus, ein Schnellzug aber kam 
gerade vorübergeſauſt, und vor Schrecken ließ der geiſtliche 
Herr das Kleidungsſtück ſeinen Händen entfliegen. Als 
der Zug in der nächſten Station einlief, waren die 
Fenſter des Coupés, in welchem der Geiſtliche ſaß, vollſtändig 
verhängt. Zwei Damen verſuchten aber in das Coupe einzuſteigen, 
und der Anblick, der ſich ihnen dann bot, war natürlich „shocking.“ 
Der Stationsvorſteher wurde herbeigeholt, dieſer begriff die Si⸗ 
tuation ſehr bald und lieh dem Geiſtlichen das unentbehrliche 
Kleidungsſtück, das er, allein im Coupé weiterfahrend, bis zur 
Bd Station anziehen konnte. Von dort fuhr er dann in 

anderen Zuge nach der Station zurück, auf der er oor⸗ 
Heron hätte aussteigen ſollen. 
Die Peſtgefahr. Ueber die durch die Wiener 
Peſtfälle hervorgerufene allgemeine Gefahr hat ein Blatt 
verſchiedene ärztliche Autoritäten gefragt. Geheimrath Rudolf 
Virchow erklärt: „Zunächſt liegen die Verhältniſſe, ſoweit 
- die Anſteckungsgefahr durch Peſt in Frage kommt, günſtiger 
als z. B. bei Pocken. Bei der Peſt iſt bisher kein 
Fall bekannt worden, daß die Uebertragung der Keime durch 
die Luft vermittelt wäre; hier bedarf es erf. einer Berührung 
mit dem Krankheitsſtoff. Aber dieſe an ſich günſtige Situation darf 
verblenden. Denn wer will alle die Wege an und verſchließen 
durch die ein Contact möglich iſt. In Wien iſt nach dem Aus⸗ 
bruche des erſten Falles gewiß nichts verabſäumt. Aber die 
Bacillen hatten eben immer noch einen Weg offen gefunden, um 
weiter zu wirken. Da heißt dann natürlich das einzige Schutzmittel: 
höchſte Sauberkeit, Achtſamkeit und Wachſamkeit. — Geheimrath 
Dr. Köhler, der Director des Reichs⸗Geſundheitsamtes, erklärt: 
„Auf dem Reichs⸗Geſundheitsamte ſind Verſuche mit Peſtbacillen 
niemals gemacht worden. Uns iſt es immer gefährlich erſchienen. 
Warum wir es dann nicht verboten haben? weil wir hierzu kein 
Recht beſitzen. Die betreffenden Inſtitute unterſtehen dem Herrn 
Cultusminiſter. Sollte in Wien die Gefahr, was ich nicht glaube 
ſich vergrößern und der Gedanke an Abwehrmaßregeln die Re⸗ 
gierung beſchäftigen, ſo iſt wieder der Cultusminiſter die Inſtanz 
und ſoll das Reich Schritte thun, Jo hat der Reichskanzler die 
Einzelregierungen anzuweiſen.“ Geheimrath v. Leyden 
erklärte: „Ich halte die Gefahr nicht für ſo groß. Es handelt 
ſich doch nur um künſtlich gezüchtete Bacillen, die nicht ihre ur⸗ 
ſprüngliche Kraft befigen. Darum haben ſich auch bisher die 
ſogenannten „Laboratorienfälle“ als nicht anſteckend erwieſen. 
Aber, wie Wien ja leider erweiſt, kann man ſich eben auch in 
dieſer Annahme irren.“ 

Ueber die Peſt. Demnächſt wird ein von (dem inzwi⸗ 
ſchen verſtorbenen) Dr. Müller verfaßter Reiſeblericht der 
öſterreichiſchen Peſtexpeditlon nach Bombay, erſcheinen. Die Ein⸗ 
gangspforte des Krantheitserregers liegt, wie Dr. Müller ausführt, 
in der Mehrzahl der Fälle im Hauttraktus, in einer zweiten Reihe 
von Fällen bilde die Lunge die Eingangspforte; in der dritten, 
kleinen * können auch Haarwurzeln die Eingangspforte bilden. 
Infektion durch den Magen⸗ oder Darmkanal wurde in keinem 
Falle konſtatirt. Das kliniſche Bild iſt folgendes: Dumpfer, furcht⸗ 
barer Kopfſchmerz, Deliriren, lallende Sprache, heftiger Schwindel. 
Die Krankheit ſetzt ohne Vorboten mit heftigem Fieber ein, das 
oft mit Schüttelfroſt und ſtarkem Erbrechen verbunden iſt. Be⸗ 
herrſcht wird das Krankheitsbild in typiſchen Fällen durch die 
Entwickelung ſehr ſchmerzhafter Eiterbeulen und Herzfchwäche. Für die 
5 noſe entſcheidend iſt die bakteriologiſche Unterſuchung des Aus⸗ 

rfs. Der Verlauf der Krankheitsdauer überſchreitet ſelten 
es bis fünf Tage. Die Ausbreitung der Peſt erfolgt 
entweder unmittelbar von Menſch zu Menſch, möglicherweiſe auch 
von Thier (Ratte), zu Menſch oder mittelbar durch die mit Peſt⸗ 
bacillen infizirte Umgebung (Wäſche, Kleider, Staub ꝛc.). Schmutz 
ſchlechte Ernährung; troftlofe ſoziale und hygieniſche l Zuſtände leiſten 
der Ausbreitung der Seuche beſonders Vorſchub. 

Heiteres. Vateritolz. Empörter Paſſant: Ihr 
Junge hat einen Stein nach mir geworfen und mich beinahe an 
den Kopf getroffen. Vater: Sie ſagten beinahe? Empörter 
Paſſant: Ganz recht, das ſagte ich Vater: Dann wars nicht 
mein Junge. 


Für die Redaktion verantwortlich: Karl Frank. 
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